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Octavio kann aber seinen Sohn von Wallensteins Schuld nicht über¬
zeugen' sie geraten hestig aneinander, und Octavio muß ihm versprechen,
nicht eher von diesem kaiserlichen Patent Gebrauch zu machen, als bis er
selbst, Max Piccolomini, von Wallensteins Schuld überzeugt sei.

5 Noch während dieses Gesprächs, welchem der dritte Aufzug gewidmet
ist, bringt ein Eilbote dem Octavio Piccolomini die Nachricht, daß der
vornehmste Unterhändler Wallensteins, Sesina, mit allen ihm anver¬
trauten Briefschaften von einem dem Kaiser treuen General aufgefangen
sei und schon nach Wien geführt werde. Octavio erwartet von diesem

10 Umstand die völlige Aufklärung über Wallensteins Absichten; Max
hingegen, unerschütterlich im Gauben an den Herzog, erklärt ihm rund
heraus, daß er entschlossen sei, sich unmittelbar an Wallenstein selbst zu
wenden.

In der nämlichen Nacht, wo das Bankett gehalten wird und Octavio
15 Piccolomini seinem Sohn die Augen öffnet, beobachtet Wallensteiu mit seinem

Astrologen die Sterne und überzeugt sich von der glücklichen Konstellation.
Indem er noch mit diesen Gedanken beschäftigt ist, wird ihm die Nachricht
gebracht, daß Sesina aufgefangen und mit allen Papieren in den Händen
seiner Feinde sei. Nun hat er zwar selbst nichts Schriftliches von sich

20 gegeben, alle Negoziationen mit dem Feind sind durch seines Schwagers
Hände gegangen; aber es ist wohl vorauszusehen, daß man ihm selbst diese
letztem alle zurechnen werde. Auch hat er sich mündlich gegen den Sesina
sehr weit herausgelassen, und dieser wird alles gestehn, um seinen Hals
zu retten. Wallenstein befindet sich in einer fürchterlichen Bedrängnis, aus

25 der kein Ausweg möglich ist, und er muß seinen Entschluß schnell fassen.
Ein schwedischer Oberster ist angelangt, der ihm von seiten Oxenstirns die
letzten Propositionen machen will. Läßt er diese Gelegenheit vorbei,
so kann er sein Kommando nicht länger bewahren, und er hat alles von
der Rache seiner Feinde zu fürchten.

30 Eh er den schwedischen Botschafter vorläßt, hält er sich in einem
Selbstgespräch gleichsam den Spiegel seiner Gesinnungen und Schicksale vor.

Um diesen wichtigen Teil des Schauspiels recht zu fühlen, zu genießen
und zu beurteilen, muß man den Wallenstein, den uns der Dichter schildert,
ans dem Vorhergehenden gefaßt haben. Der Krieger, der Held, der Besehls-

35 Haber, der Tyrann sind au und für sich keine dramatischen Personen. Eine
Natur, die mit sich ganz einig wäre, die man nur befehlen, der man nur
gehorchen sähe, würde kein tragisches Interesse hervorbringen; unser Dichter
hat daher alles, was Wallensteins physische, politische und moralische Macht
andeutet, gleichsam nur in die Umgebung gelegt. Wir sehen seine Stärke

40 nur in der Wirkung aus andere; tritt er aber selbst, besonders mit den
Seinigen und hier im Monolog nun gar allein aus, so sehen wir den in
sich gekehrten, fühlenden, reflektierenden, planvollen und, wenn.man will,
planlosen Mann, der das Wichtigste seiner Unternehmungen kennt, vor-


